
  
    [image: Thanksgiving in Sapphire Bay]
  


  
    
      THANKSGIVING IN SAPPHIRE BAY

      EINE KLEINSTADT LOVE STORY

      
        RÜCKKEHR ZUR SAPPHIRE BAY

        BUCH DREI

      

      
        
          [image: ]
        

      

    

    
      
        LEEANNA MORGAN

      

      
        Übersetzt von BARBARA CAVENDER

      

    

  


  
    
      Urheberrecht

      Urheberrecht © 2025 von Leeanna Morgan

      Alle Rechte vorbehalten.

      Kein Teil dieses Buches darf in irgendeiner Form oder mit irgendwelchen elektronischen oder mechanischen Mitteln, einschließlich Informationsspeicher- und -Abrufsystemen, ohne schriftliche Genehmigung des Autors vervielfältigt werden, es sei denn, es handelt sich um kurze Zitate in einer Buchbesprechung.

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            INHALT

          

        

      

    

    
    
      
        Kapitel 1

      

      
        Kapitel 2

      

      
        Kapitel 3

      

      
        Kapitel 4

      

      
        Kapitel 5

      

      
        Kapitel 6

      

      
        Kapitel 7

      

      
        Kapitel 8

      

      
        Kapitel 9

      

      
        Kapitel 10

      

      
        Kapitel 11

      

      
        Kapitel 12

      

      
        Kapitel 13

      

      
        Kapitel 14

      

      
        Kapitel 15

      

      
        Kapitel 16

      

      
        Kapitel 17

      

      
        Kapitel 18

      

      
        Kapitel 19

      

      
        Kapitel 20

      

      
        Kapital 1

      

    

    
      
        Noch mehr Lesevergnügen

      

    

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            ÜBER DIESES BUCH

          

        

      

    

    
      
        
        ★ ★ ★ ★ ★

        "Alle Bücher dieser Reihe haben mich bei jedem Umblättern der Seite den Atem anhalten lassen. Fünf Sterne!"

      

        

      
        Fans von Robyn Carr und Pamela Kelley werden diesen Kleinstadtroman zum Wohlfühlen lieben!

      

      

      

      Barbara Terry genießt die Arbeit mit ihren Schwestern im Lakeside Inn mehr, als sie dachte. Aber da es fast keine Reservierungen für den Winter gibt, müssen sie etwas tun, um ihre Einnahmen zu erhöhen, damit sie ihre Kreditraten bezahlen können.

      

      Sie nutzt ihre Marketing- und Social-Media-Kenntnisse, um einen Plan zu erstellen, der ihnen das nötige Geschäft verschafft - solange sie die Leitung des Gästehauses mit ihrem Job in San Diego und der Planung der Hochzeit ihrer Schwester vereinbaren kann.

      

      Theo Olson ist ein preisgekrönter Journalist, dessen Ruf zerstört worden ist. Die Leitung eines Radiosenders gibt ihm etwas Positives, auf das er sich konzentrieren kann, während er mit den Ereignissen in New York City zurechtkommt. Doch als die Zukunft des Senders in Gefahr ist, wendet er sich hilfesuchend an Barbara.

      

      Als das Geheimnis um seine Ankunft in Sapphire Bay gelüftet wird, muss er die wichtigste Entscheidung seines Lebens treffen. Wird er in Sapphire Bay bleiben oder riskieren, Barbaras Liebe für immer zu verlieren?

      

      THANKSGIVING IN SAPPHIRE BAY ist das dritte Buch einer neuen Serie, die den Terry-Schwestern bei ihrer Rückkehr in eine Gemeinschaft mit großen Herzen und einem warmen Lächeln folgt. Romantik, Abenteuer und Intrigen warten auf Sie in Sapphire Bay!

      

      Wenn Sie wissen möchten, wann mein nächstes Buch erscheint, besuchen Sie bitte leeannamorgan.com und melden Sie sich für meinen Newsletter an. Viel Spaß beim Lesen!
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      "Tut mir leid, dass ich zu spät komme," sagte Barbara, als sie in die Küche des Lakeside Inn eilte. "Ich musste in letzter Minute noch mit einem meiner Kunden telefonieren."

      Ihre Schwestern Katie, Penny und Diana sahen sie vom Tisch aus an und lächelten.

      "Das ist schon okay," sagte Katie. "Wir haben noch gar nicht angefangen."

      Jeden Montagabend trafen sie sich, um zu besprechen, was in der nächsten Woche im Gasthaus passieren würde. Nachdem sie das zweistöckige Haus ihrer Großeltern geerbt hatten, hatten sie die Zimmer umgestaltet und ein Boutique-Bed-and-Breakfast-Geschäft eröffnet. Der Haken an der Sache war, dass Barbara und ihre Schwestern zwölf Monate lang in Sapphire Bay leben mussten. Andernfalls würde das schöne Haus mit Blick auf den Flathead Lake an die Kirche gehen.

      Barbara setzte sich an den Tisch und klappte ihren Laptop auf. "Wie geht es allen nach dem Wochenende?"

      Diana grinste. "Ich fühle mich großartig."

      Penny lachte. "Das liegt daran, dass Ethan dir einen Heiratsantrag gemacht hat."

      "Apropos romantisch," sagte Katie, ihre jüngste Schwester. "Dich unter einem mit Lichterketten geschmückten Baum zu fragen, ob du seine Frau werden willst, war eine Sache. Ein Dampfschiff zu mieten, um eure Verlobung zu feiern, war unglaublich."

      "Was soll ich sagen? Er ist der wunderbarste Mann, den ich kenne."

      Barbara seufzte. "Ich kann immer noch nicht glauben, dass du verlobt bist."

      Penny, ihre älteste Schwester, reichte Barbara eine Tasse Kaffee. "Mach dir keine Sorgen. Auch auf dich wartet jemand Besonderes."

      "Nein, danke. Ich bin glücklich, so wie ich bin. Außerdem ist es mein einziges Ziel, das Gästehaus zu einem Erfolg zu machen."

      Katie hob ihre Tasse in Richtung Barbara. "Dem schließe ich mich an. Es passiert zu viel in unserem Leben, als dass wir auch nur daran denken könnten, mit jemandem auszugehen."

      "Und über unser Leben reden." Barbara gab ihren Schwestern eine Kalkulationstabelle. "Wir müssen eine ernsthafte Planung vornehmen. Ich habe die Zimmerreservierungen der nächsten sechs Monate analysiert. Für den Moment ist alles in Ordnung, aber wir müssen etwas Marketing betreiben, um unsere Buchungen zu erhöhen."

      Diana studierte das Blatt Papier. "Um November herum gehen die Reservierungen stark zurück. Wir sollten die Leute wissen lassen, was sie in der Sapphire Bay in den Wintermonaten unternehmen können."

      "Dinge, die nichts mit Skifahren oder Snowboarden zu tun haben," fügte Katie hinzu. "Nicht jeder möchte den Tag in den Bergen verbringen."

      Barbara nickte. "Das ist wahr. Das ist ein weiterer Ausdruck mit allen Ereignissen, die in den nächsten Monaten in der Sapphire Bay stattfinden. Kann jemand nachschauen, dass ich nichts verpasst habe?"

      "Das werde ich," sagte Diana. "Ihr jongliert alle eure anderen Jobs mit der Leitung des Gästehauses. Das ist das Mindeste, was ich tun kann."

      Penny sah ihre Schwester an. "Wenn du Hilfe brauchst, kann ich dir helfen."

      "Danke, aber ich sollte es schaffen. Was ist mit dem von Abraham Lincoln geschriebenen Brief? Wenn das Smithsonian in seiner Pressemitteilung darüber berichtet, könnten wir mit Buchungen überschwemmt werden."

      Barbara konnte immer noch nicht glauben, dass sie einen Brief gefunden hatten, der von einem ehemaligen Präsidenten der Vereinigten Staaten geschrieben worden war. Und es war nicht nur irgendein Brief. Er war an den Sohn von Abraham Lincoln adressiert und informierte ihn über die nächste Rede, die er halten würde. Die Gettysburg-Rede war zu einer der bekanntesten Reden der Welt geworden, und Barbara und ihre Familie besaßen den letzten jemals geschriebenen Entwurf.

      "Wir können uns nicht darauf verlassen, dass die Pressemitteilung des Smithsonian etwas bewirken wird," sagte Katie. "Es kann sein, dass sie noch lange nicht so weit sind, die Neuigkeiten mitzuteilen.

      Diana nickte. "Das sehe ich auch so, aber wir können es uns nicht leisten, viel Geld für Werbung auszugeben. Selbst wenn wir unser Geld zusammenlegen, müssen wir immer noch einen großen Bankkredit zurückzahlen."

      Barbara verstand das Zögern ihrer Schwestern. "Ich werde dafür sorgen, dass die Optionen, die ich mir ausdenke, nicht ein Vermögen kosten."

      "Das wäre großartig." Diana lehnte sich in ihrem Stuhl zurück, als sie den nächsten Punkt der Tagesordnung las. "Sind wir bereit, über Thanksgiving zu sprechen? Nehmen wir Buchungen für dieses Wochenende an oder behalten wir das Gästehaus für uns?"

      "Das könnte für die Antwort eines jeden einen Unterschied machen." Penny gab jedem von ihnen einen Umschlag.

      Katie riss die Klappe auf und zog ihre Karte heraus. "Ihr heiratet an Thanksgiving? Das ist fantastisch."

      Barbaras Augen weiteten sich. "Das ist doch nur noch neun Wochen hin. Bist du verrückt?"

      "Hoffentlich nicht." Penny grinste. "Wyatt und ich wollten keine lange Verlobung. Das Thanksgiving-Wochenende scheint der perfekte Zeitpunkt zu sein, um unser neues gemeinsames Leben zu beginnen."

      "Die Leute müssen ihre Hochzeiten zwei Jahre im Voraus buchen, um den gewünschten Termin zu bekommen." Barbara fand die Tabelle, die sie für die Planung von Pennys Hochzeit angelegt hatten. Leider gab es neben der langen Liste von Dingen, die sie tun mussten, nur zwei Häkchen. "Sieh dir das an," sagte sie, während sie den Laptop umdrehte. "Das Einzige, was du getan hast, ist, ein Hochzeitskleid zu suchen und Pastor John zu fragen, ob er der Zelebrant sein will." Sie schaute sich am Tisch um. Niemand schien zu begreifen, wie viel Zeit man in nur neun Wochen für die Vorbereitung einer Hochzeit hat. "Du hast nicht einmal das Hochzeitskleid gekauft, das dir gefällt."

      Penny zuckte mit den Schultern. "Ich habe es nicht gekauft, weil es zu klein war. Mach dir keine Sorgen. Es wird schon alles gut gehen."

      Barbara seufzte. "Das letzte Mal, als du das gesagt hast, haben wir ein Bed and Breakfast eröffnet."

      "Es ist nicht so schlimm, wie du denkst." Diana warf einen Blick auf das Arbeitsblatt. "Wir sind nicht so gut organisiert wie du, aber wir können einer Liste folgen. Wir müssen nur oben anfangen und uns nach unten vorarbeiten. Zu viert werden wir die Hochzeit im Handumdrehen geplant haben."

      Barbara hoffte das, aber die Leitung des Gästehauses nahm viel Zeit in Anspruch. Mit ihren anderen Arbeitsverpflichtungen blieben nicht viele Stunden pro Tag übrig, um eine Hochzeit zu planen.

      "Schau nicht so besorgt," sagte Katie zu Barbara. "Es wird alles gut."

      Um Pennys willen hoffte sie das. Sie hatten viel zu tun und nicht viel Zeit dafür.

      "Es gibt noch etwas, was ich euch fragen möchte," sagte Penny. "Würdet ihr alle meine Brautjungfern sein?"

      Katie sprang von ihrem Stuhl auf und umarmte Penny. "Ich würde gerne deine Brautjungfer sein."

      Diana grinste. "Solange ich kein rosa Rüschenkleid tragen muss, bin ich dabei."

      Alle sahen Barbara an.

      "Ich wäre auch gerne Brautjungfer." Sie seufzte, als Katies Augenbrauen sich hoben. "Nur weil ich seit Jahren kein Kleid mehr getragen habe, heißt das nicht, dass ich nicht für Pennys Hochzeit eine Ausnahme machen kann."

      Penny grinste und schlang ihre Arme um ihre Schwestern. "Ich liebe euch, Leute. Ich kann es kaum erwarten, mit euch vor den Traualtar zu treten."

      Barbara genoss die Wärme ihrer Umarmung. Wenn ihre Großmutter nicht gewesen wäre, würden sie immer noch am anderen Ende des Landes leben. Es war wichtig, sich an Momente wie diesen zu erinnern, vor allem, da sie nicht ewig dauern würden.
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        * * *

      

      Theo schob seinen Laptop beiseite - als ob die Tatsache, dass er nicht sah, wie schlecht es um seine Finanzen bestellt war, diese irgendwie weniger katastrophal machen würde.

      Er war nach Sapphire Bay gezogen mit der Absicht, sein Leben neu zu beginnen. Aber sich einzureden, dass er einen Neuanfang brauchte, war viel einfacher als es zu tun. Vor allem, wenn er auf seine Ersparnisse angewiesen war, um seine Rechnungen zu bezahlen.

      "Du siehst aus, als könntest du einen Kaffee vertragen." Sein Freund Ethan stand neben ihm im Speisesaal des Welcome Centers. "Ich bin auf dem Weg in die Küche. Willst du einen Kaffee?"

      Theo hielt seine Wasserflasche hoch. "Nein, danke. Ich bin im Trainingsmodus für den Halbmarathon."

      Ethan lächelte. "Ich auch, aber ich kann nicht auf Koffein verzichten. Ich bin bald wieder da."

      Während er auf Ethan wartete, blickte Theo durch die großen Fenster auf das Tiny Häuserdorf. Als er vor zehn Monaten in Sapphire Bay angekommen war, waren nur wenige Häuser im Dorf gebaut worden. Mit viel harter Arbeit war Pastor Johns Traum, fünfundzwanzig winzige Häuser für Menschen zu schaffen, die keine Bleibe hatten, wahr geworden. Dank der von der Kirche angebotenen Rundumbetreuung profitierten alle von Pastor Johns Vision.

      Ethan betrat den Raum. "Die Schüler des Gastgewerbekurses haben frische Limonade gemacht. Ich habe dir ein Glas mitgebracht."

      Er schloss den Deckel seines Laptops und schob ihn in seine Tasche. "Danke."

      Sein Freund hob die Tasse Kaffee an seine Nase und atmete tief ein. "Ich weiß nicht, was besser ist. Die Vorfreude, dieses himmlische Gebräu zu trinken oder es tatsächlich zu schlürfen."

      "Warum wählen?" sagte Theo mit einem Lächeln. "Bist du heute Nachmittag joggen gegangen?"

      "Ich hatte zu viele Termine in der Klinik. Was ist mit dir?"

      "Noch nicht."

      Ethan runzelte die Stirn. "Du verpasst nie einen Trainingslauf."

      "Ich habe viel um die Ohren."

      "Das hat doch nicht etwa damit zu tun, dass dein Geschäftszuschuss abgelehnt wurde, oder?"

      Theos Augenbrauen hoben sich. Das war das Problem von Kleinstädten - jeder wusste, was im Leben des anderen vor sich ging. "Woher wusstest du von dem Stipendium?"

      "Ich hatte ein Treffen mit Pastor John wegen der PTBS-Klinik. Er zeigte mir eine Liste von Unternehmen, die erfolgreich waren. Der Radiosender gehörte nicht dazu."

      "Ich weiß nicht, was ich falsch gemacht habe. Die Station deckt alle Bereiche ab, auf die der Bezirk abzielt, aber ich hatte trotzdem keinen Erfolg."

      "Gibt es nicht nächsten Monat eine neue Finanzierungsrunde? Du solltest dich erneut bewerben."

      "Ich weiß nicht, ob es das wert ist."

      Ethan neigte seinen Kopf zur Seite. "Das hört sich nicht nach dir an."

      "Ich habe hart gearbeitet, um den Radiosender zum Laufen zu bringen, aber ich schaffe es nicht allein." Er holte tief Luft und griff nach der Limonade. "Ignorier mich einfach. Ich tue mir selbst leid."

      "Warum stellst du nicht jemanden ein, der private Geldgeber oder andere Zuschüsse finden kann?"

      "Ich habe nicht genug Geld, um jemanden einzustellen, geschweige denn einen Marketing-Guru."

      "Du brauchst vielleicht nicht viel Geld. Wenn du jemanden findest, der aus der Gegend kommt, sind die Gebühren viel niedriger als bei jemandem von außerhalb."

      Theo runzelte die Stirn. "Wir leben am Rande des Flathead Lake im ländlichen Montana. Keiner, der hier wohnt, wird uns helfen können."

      Ethan beugte sich vor und lächelte. "Ich kenne vielleicht jemanden, der das kann. Dianas Schwestern suchen nach kreativen Möglichkeiten, das Lakeside Inn zu vermarkten. Und rate mal, wer ihnen einen Vorschlag unterbreitet?"

      "Ich habe keine Ahnung."

      "Barbara, Dianas Schwester."

      Theo hatte Barbara schon ein paar Mal getroffen. Die hübsche Brünette mit den funkelnden grünen Augen war eine der am besten organisierten Personen, die er kannte. Jedes Mal, wenn er sie sah, hatte sie ein Klemmbrett oder ein Notizbuch in der Hand und ging mit einer Effizienz von einer Aufgabe zur nächsten, die ein wenig beängstigend war.

      "Kennt sie sich mit Finanzierungsvorschlägen und Förderanträgen aus?"

      Ethan zuckte mit den Schultern. "Ich denke schon. Sie hilft nicht nur im Gästehaus, sondern arbeitet auch für eine Marketingfirma in San Diego. Sie hat wohl schon einigen Organisationen bei der Finanzierung geholfen."

      "Ich bin überrascht, dass sie nach Sapphire Bay gezogen ist."

      "Wenn es nicht die Klausel im Testament ihrer Großmutter gäbe, wäre sie wohl nicht mehr hier."

      Theo wusste von der Klausel, aber trotz Barbaras Erfahrung war er sich nicht sicher, ob sie die richtige Person war, um ihm zu helfen. "Ich werde zuerst mit Pastor John sprechen. Vielleicht gibt es noch andere Möglichkeiten, den Radiosender zu finanzieren."

      "Wenn du jetzt mit ihm sprechen wolltest, er ist nicht hier."

      "Weißt du, wo er hingegangen ist?"

      "Er musste jemanden am Finley Point treffen. Er sollte bald zurück sein."

      Theo schaute auf seine Uhr. "Ich muss noch ein paar Sachen im Laden kaufen. Wenn ich fertig bin, komme ich zurück."

      "Gute Idee. Vergiss nicht, mit Dianas Schwester zu sprechen. Barbara weiß, wovon sie spricht."

      Wahrscheinlich schon, aber es gab noch eine weitere Komplikation, die nicht verschwinden wollte. Barbaras Mutter, Mabel, war die Klatschkönigin von Sapphire Bay und Administratorin der Facebook-Seite der Gemeinde. Wenn sie herausfand, warum er nach Sapphire Bay gekommen war, wäre es nicht nur der Radiosender, der gerettet werden müsste.

      Aber nach vielen schlaflosen Nächten war er bereit, fast alles zu riskieren, um den Betrieb des Senders aufrechtzuerhalten. Solange er vorsichtig war, bestand kaum die Gefahr, dass Mabel herausfand, was in New York City geschehen war.

      Da er nun ein paar Möglichkeiten mehr hatte als noch vor einer Stunde, nahm er einen Schluck Limonade und zuckte zusammen.

      Ethan lachte. "Bei deinem Trainingsplan hätte ich nicht gedacht, dass du extra Zucker brauchst."

      "Ist schon gut," sagte Theo und nahm einen kleineren Schluck der sauren Flüssigkeit. "Ich werde mich daran gewöhnen." Genauso wie er sich daran gewöhnen musste, mehr Formulare auszufüllen, wenn er den Radiosender retten wollte.
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        * * *

      

      Barbara betrat den Gemischtwarenladen ihrer Eltern und lächelte ihre Mutter an. Mabel hatte die perfekte Persönlichkeit für ein Kleinstadtgeschäft. Sie liebte es, neue Leute kennenzulernen und zu hören, was alle taten - manchmal etwas zu viel.

      "Barbara!" sagte ihre Mutter hinter dem Ladentisch. "Es ist schön, dich zu sehen. Ich dachte, du wolltest mit Penny nach Polson fahren?"

      "Der Bezirk hat die Sitzung in letzter Minute verschoben. Sie findet erst am Mittwoch statt."

      "Wenigstens wurde es nicht länger aufgeschoben."

      Das dachte sie auch. In den letzten Wochen hatte ihre Schwester mit dem Bezirk zusammengearbeitet, um die Umwidmung von acht Cottages von Wohn- in Geschäftshäuser zu erreichen. Da sie so nahe an der Main Street lagen, war der Bezirk sehr daran interessiert, die alten Gebäude in kleine Geschäfte umzuwandeln. Alle waren begeistert, auch Barbara.

      Angesichts der begrenzten Beschäftigungsmöglichkeiten war der Umbau der Cottages eine Möglichkeit, der Gemeinschaft, die sie liebten, etwas zurückzugeben. Und ganz nebenbei erfüllten sie vielleicht auch noch die Träume anderer Menschen.

      Barbaras Blick wanderte durch den Laden. Ihre Eltern hatten bereits einige Erntedankdekorationen in den Regalen stehen und von der Decke hängen. "Du hast deine Ware umgeräumt."

      "Du weißt doch, wie dein Vater ist. Wenn sich etwas nicht verkauft, stellt er es an den Anfang des Ladens, damit es niemand übersieht."

      "Und es funktioniert," sagte ihr Vater mit einem Lächeln. Allan öffnete seine Arme und umarmte Barbara fest. "Wie geht es meinem Mädchen?"

      "Mir geht es gut. Ich wollte nur wissen, ob du und Mom heute Abend noch zum Essen kommt."

      "Wir werden da sein. Bist du sicher, dass wir nichts mitbringen können?"

      "Positiv. Katie hat das meiste Essen schon vorbereitet. Wir müssen nur noch den Grill anschmeißen, wenn ihr kommt."

      "Ich kann dabei helfen," sagte ihr Vater.

      Barbara grinste. "Ich hatte gehofft, du würdest es anbieten. Katie ist eine tolle Köchin, aber sie lässt sich zu leicht ablenken."

      Mabel schaute über Barbaras Schulter und lächelte. "Hallo, Theo. Was für eine schöne Überraschung. Wir sehen dich nicht oft in unserem Laden."

      "Ich brauche einen Lötkolben, um etwas in meinem Studio zu reparieren." Er sah Barbara an und lächelte. "Hallo."

      Sie erwiderte sein Lächeln. Seit er hierhergezogen war, war Theos Radiosender zu einem wichtigen Teil der Gemeinde geworden. Ganz gleich, ob die Leute über ihr Geschäft, die Ereignisse in der Stadt oder die neueste Wettervorhersage sprechen wollten, Theo war bereit, mit ihnen zu sprechen. Sie hatte sich ein paar der längeren Interviews angehört und jedes einzelne genossen.

      "Hallo, Theo. Ich überlasse es dir, mit Mama und Papa zu organisieren, was du brauchst. Ich muss zurück an die Arbeit."

      "Bist du beschäftigt?"

      "Nicht mehr so viel wie vor zwei Wochen, aber es ist immer noch hektisch."

      Ein Stirnrunzeln erschien zwischen seinen Augen.

      Er wollte wohl einen Folgeartikel schreiben, nachdem er mit ihrer Mutter über den gefundenen Brief gesprochen hatte. "Wenn du jemanden über den Brief interviewen willst, könnte ich Penny oder Diana fragen, ob sie Zeit haben?"

      "Ich wollte dich noch etwas anderes fragen, aber das ist jetzt nicht wichtig."

      Barbara hatte keine Ahnung, was es sein könnte. "Wenn du es dir anders überlegst, weißt du ja, wo ich bin." Nachdem sie ihre Mutter und ihren Vater kurz umarmt hatte, verließ sie den Laden. Erst als sie die halbe Main Street hinuntergefahren war, erinnerte sie sich an die frohe Botschaft, die sie ihren Eltern mitteilen wollte. Mit einem tiefen Seufzer drehte sie sich um. Wenn sie ihnen nicht von Penny und Wyatts Hochzeitstermin erzählte, würde man ihr nie verzeihen.

      Aber da sie wusste, wie schnell ihre Eltern von den Geschehnissen in der Gemeinde erfuhren, würde es sie nicht wundern, wenn sie bereits Bescheid wüssten.
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      Mit einem neuen Lötkolben in der Hand verließ Theo den Gemischtwarenladen und machte sich auf den Weg zurück zum Welcome Center. Hoffentlich war Pastor John in seinem Büro.

      Er betrat den Empfangsbereich und lächelte Andrea an. Sie war eine der ersten Personen, die er bei seiner Ankunft in Sapphire Bay kennengelernt hatte. Die Teilzeitarbeit bei der Kirche war für sie ebenso ein Neuanfang wie der Radiosender für ihn.

      "Hallo, Andrea. Ist Pastor John in seinem Büro?"

      "Er ist in der Gastfreundschaftsklasse. Sie hatten einen Wettbewerb, wer die beste Pizza machen konnte, und er ist der Preisrichter."

      "Klingt nach Spaß. Wie geht es Ihren Jungs?"

      "Sie sind großartig. Sie helfen Mr. Jessop im Garten." Das Telefon auf ihrem Schreibtisch begann zu klingeln. "Gehen Sie ruhig durch. John wird nicht mehr lange brauchen."

      Auf seinem Weg zur Großküche kam Theo am Speisesaal und dem großen Wohnzimmer des Zentrums vorbei. Er konnte sich Sapphire Bay ohne diese erstaunliche Einrichtung nicht vorstellen. Sie bot eine Notunterkunft, einen Ort, an dem die Gemeinschaft eine kostenlose Mahlzeit genießen konnte, und mehr Programme, als man in einer Stadt dieser Größe erwarten würde.

      Er spähte durch die Glasscheibe der Küchentür. John saß hinter einem Tisch und hielt ein Pizzastück hoch. Dem Lächeln und dem Jubel nach zu urteilen, vermutete Theo, dass das siegreiche Pizzateam gerade bekannt gegeben worden war.

      "Du kannst reingehen, wenn du willst," sagte Shelley hinter ihm.

      Shelley war die Frau von Pastor John und diejenige, die für die Buchführung der Kirche zuständig war. "Ist schon gut. Ich kann ein paar Minuten warten."

      "Kann ich dir irgendwie helfen?"

      Theo wollte nicht lästig sein, aber sie musste die Verzweiflung in seinem Gesicht sehen. "Ich hatte gehofft, John könnte mir einen Rat geben, was meine Finanzierungsanträge angeht."

      Shelleys Augen funkelten vor Lachen. "Das würde er, wenn er die Formulare ausfüllen würde. Zum Glück hat er einen super-effizienten Finanzchef, der das für ihn erledigt."

      "Du hast die Finanzierungsanträge ausgefüllt?"

      "Das habe ich. Willst du Geld für den Radiosender?"

      Theo nickte. "Ich bin für drei Stipendien abgelehnt worden. Wenn mit meinen Anträgen etwas nicht stimmt, muss ich sie korrigieren. Andernfalls. verschwende ich die Zeit von allen."

      "Ich weiß, was du meinst. Es kostet viel Zeit, alle Informationen zusammenzutragen, die man für einen Zuschuss braucht. Hast du eine Kopie deiner Formulare aufbewahrt?"

      Er reichte ihr den Ordner, den er mitgebracht hatte. "Ich habe mit dem Bezirk gesprochen und sie haben einige Änderungen vorgeschlagen. Ich habe sie vorgenommen, aber es hat nichts geändert."

      "Manchmal hängt es davon ab, wer die Bewerbung liest. Ich habe jetzt ein paar Minuten Zeit, um sie mir anzusehen, wenn das hilft?"

      Er schenkte ihr ein dankbares Lächeln. "Danke."

      Eine halbe Stunde später lehnte sich Theo in seinem Stuhl zurück. "Ich weiß zu schätzen, was du mir erzählt hast."

      "Hoffentlich hilft es." Shelley blickte nachdenklich auf die Antragsformulare. "Geldgeber geben gerne Geld an Organisationen, die in ihrer Gemeinde ein Profil haben. Habt ihr daran gedacht, eine Facebook-Seite einzurichten oder Twitter oder Instagram zu nutzen, um alle über den Radiosender zu informieren?"

      "Ich nutze keine sozialen Medien." Er hatte zu oft am eigenen Leib erfahren, wie schnell das Internet das eigene Leben auf den Kopf stellen kann.

      "Selbst wenn du diese Möglichkeit noch nicht genutzt hast, lohnt es sich, sie zu prüfen. Es hilft dir nicht nur bei deinen Bewerbungen, sondern könnte auch die billigste Form der gezielten Werbung sein, die du finden kannst. Wenn du einen Rat brauchst, wende dich an Barbara Terry vom Lakeside Inn. Sie nutzt die sozialen Medien, um für ihr Unternehmen zu werben, und es funktioniert wirklich gut."

      "Ethan hat das Gleiche gesagt."

      Shelley schob die Formulare in die Mappe und reichte sie ihm. "Vielleicht solltest du auf ihn hören. Es könnte den Unterschied bedeuten, ob der Radiosender geöffnet bleibt oder geschlossen werden muss."

      Er hasste den Gedanken, den Radiosender zu verlassen. Es hatte ihm etwas gegeben, auf das er sich konzentrieren konnte, als seine Familie und seine Freunde sich gegen ihn wandten. Und etwas, das ihn stolz auf das machte, was er tat. So ungern er es auch zugeben wollte, Ethan und Shelley könnten Recht haben.

      Er stand auf und reichte ihr die Hand. "Nochmals vielen Dank für deine Hilfe."

      "Das ist in Ordnung. Lass mich wissen, was du tun willst."

      "Das werde ich." Mit den Bewerbungsformularen in der Hand verließ er das Welcome Center. Als Nächstes stand ein Interview mit einem Mann auf dem Programm, der einen Bomber aus dem Zweiten Weltkrieg in seinem Garten gefunden hatte.

      Wenigstens konnte er nicht sagen, dass sein Leben langweilig war.
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        * * *

      

      Später am Nachmittag saß Barbara in ihrem Büro und erstellte eine weitere Reihe von Facebook-Anzeigen auf ihrem Computer. Der letzte Satz, den sie geschaltet hatte, hatte die beste Klickrate seit langem. Sie musste nur noch den Text unter den Fotos, die ihren Schwestern gefielen, anpassen, und hoffentlich würden die neuen Anzeigen die gleichen Ergebnisse erzielen.

      Charlie, der wunderschöne Golden Labrador ihrer Schwester, saß zu ihren Füßen und döste nach einem anstrengenden Nachmittag, an dem er Vögel um den See gejagt hatte.

      Für jemanden, der ein actionreiches Leben in San Diego genossen hatte, wurde ihr das entspannte Leben in Sapphire Bay ein wenig zu bequem.

      Katie betrat das Büro. "Darf ich stören?"

      "Natürlich kannst du das. Ich habe gerade die Facebook-Werbung für das Gästehaus fertiggestellt."

      "Das wird nicht lange dauern. Ich habe mit Kylie im Blumenladen gesprochen. Sie ist gerne bereit, die Sträuße für die Hochzeit von Penny und Wyatt zu machen, aber die anderen Blumenarrangements kann sie nicht machen."

      "Ich bin erstaunt, dass sie die Sträuße machen kann. Hat sie jemand anderen empfohlen?"

      "Jackie, eine ihrer Teilzeitkräfte, bot mir ihre Hilfe an. Sie zeigte mir einige Fotos von Blumenarrangements, die sie für andere Kunden gemacht hatte, und sie waren wunderschön. Ich habe sie sofort eingestellt."

      "Das ist großartig." Barbara öffnete die Tabellenkalkulation für die Hochzeit ihrer Schwester und tippte den Namen von Jackie ein. "Wyatt hat heute Morgen mit Pastor John gesprochen. Wir können den großen Versammlungsraum in der Kirche für den Empfang nutzen."

      Katie ließ sich auf den Stuhl gegenüber von Barbara fallen. "Sie müssen eine Absage bekommen haben. Hat er irgendetwas davon erwähnt, dass er den Bewirtungskurs für das Catering nutzen will?"

      "Er fragt heute die Studenten, ob uns jemand helfen kann. Ich drücke die Daumen und hoffe, dass es klappt. Sonst müssen wir vielleicht eine Firma in Polson anrufen."

      "Als letzten Ausweg könnte ich das meiste Essen kochen. Ich brauche nur ein paar Freiwillige, die alles aufwärmen und servieren."

      Barbara nahm einen Stift zur Hand und notierte sich, dass sie Pastor John anrufen wollte. "Dazu wird es hoffentlich nicht kommen. Du bist eine großartige Köchin, aber alle unsere Zimmer sind bis Thanksgiving ausgebucht. Selbst wenn wir alle mithelfen, werden wir nicht genug Zeit haben, um alles für Pennys und Wyatts Hochzeit vorzubereiten."

      Katie zuckte mit den Schultern. "Wenn wir sonst niemanden finden, haben wir vielleicht keine andere Wahl."

      Dianas Kopf erschien am Rande des Türrahmens. "Theo ist hier, um dich zu sehen, Barbara."

      Sie sah ihre Schwester an und runzelte die Stirn. "Kannst du mit ihm reden, wenn er über den Brief sprechen will, den wir gefunden haben? Ich muss noch einen Marketingplan für einen Kunden fertigstellen."

      "Ich bin mir ziemlich sicher, dass es nicht um den Brief geht. Vielleicht will er dich für den Radiosender interviewen?"

      Barbara hatte keine Ahnung, warum er das tun wollte.

      "Ich komme mit dir runter," sagte Katie. "Ich muss ein Picknick für zwei unserer Gäste machen."

      Während ihre Schwestern ihr folgten, ging Barbara die Treppe hinunter.

      Als sie die unterste Stufe erreichten, lächelte Katie Theo an. "Hast du heute schon jemanden Interessantes interviewt?"

      "Wie wäre es, ein Flugzeug in deinem Garten zu finden?"

      "Wie eine tolle Geschichte. Wenn du das Gespräch mit Barbara beendet hast, komm zu mir in die Küche. Ich backe gerade Schokoladen Muffins."

      "Ich werde da sein."

      Seine lächelnden blauen Augen trafen auf die von Barbara. "Ich hoffe, es ist in Ordnung, hierher zu kommen, ohne einen Termin zu vereinbaren?"

      "Du kannst uns besuchen, wann immer du willst. Wie kann ich helfen?"

      "Ich versuche, eine Finanzierung für den Radiosender zu finden. Ich hatte ein Treffen mit Shelley, der Frau von Pastor John, und sie schlug vor, einige Konten in den sozialen Medien einzurichten, um für meine Arbeit zu werben. Hättest du Zeit, mit mir darüber zu sprechen?"

      Barbara dachte über die To-Do-Liste nach, die neben ihrem Computer lag. Abgesehen von der Organisation von Pennys Hochzeit wurde die Zahl der Kunden, die auf ihre Hilfe warteten, nicht kleiner. Sie arbeitete bereits viel zu viele Stunden.

      Diana stupste sie am Arm an. "Du könntest jetzt mit Theo reden."

      Sie sah ihre Schwester an, dann Theo. Mit einem Seufzer wusste sie, dass sie ihm helfen musste. Er war ein guter Freund des Verlobten ihrer Schwester, und er tat viel für die Gemeinschaft. "Ich könnte heute mit dir die Grundlagen durchgehen. Wenn du die Seiten, die du nutzen willst, mit Inhalten gefüllt hast, können wir über andere Möglichkeiten der Nutzung sozialer Medien sprechen."

      Das Funkeln in seinen Augen war wieder da. "Ich danke dir. Ich verspreche, nicht zu viele Fragen zu stellen."

      Barbara glaubte nicht, dass das möglich war. Sie hatte seinen Radiointerviews zugehört, und er stocherte immer so lange herum, bis er einer Diskussion auf den Grund gegangen war.

      "Mein Büro ist im nächsten Stockwerk. Dort können wir reden." Mit einem gezielten Blick auf Diana führte sie ihn die Treppe hinauf. Wenn Theo bereits wüsste, welche Social-Media-Seiten er nutzen wollte, würde ihr Treffen viel schneller vonstattengehen.

      Und wenn sie Zeit hätten, würde sie ihn fragen, ob er im Radiosender für das Lakeside Inn werben würde.
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        * * *

      

      Theo saß neben Barbara und studierte den Instagram-Account eines anderen Radiosenders. "Ich bin mir nicht sicher, ob irgendjemand mein Aufnahmestudio von innen sehen möchte."

      "Du würdest dich wundern. Instagram konzentriert sich auf das Teilen von Fotos und Videos. Wenn du nach Hause kommst, schau dir an, was andere Radiosender hochgeladen haben."

      "Wie viele Menschen nutzen Instagram?"

      "Etwa eine Milliarde."

      Theo dachte, er hätte sich verhört. "Sagtest du eine Milliarde?"

      Barbara sah vom Computer auf und lächelte. "Inzwischen sind es wahrscheinlich schon viel mehr. Du bist nicht der einzige Geschäftsinhaber, der mit neuen Anhängern in Kontakt treten möchte. Die meisten großen Markenunternehmen nutzen Instagram, um Videos über etwas zu veröffentlichen, das ihre Kunden anspricht."

      "Und die Leute werden einem kleinen, unabhängigen Radiosender in Montana folgen?"

      "Das weiß man erst, wenn man es versucht. Aber der Hauptgrund, warum wir Instagram nutzen, ist, um potenziellen Geldgebern zu zeigen, was man tut. Wenn du eine Fangemeinde gewinnst, ist es noch besser." Sie öffnete das Instagram-Konto, das sie für ihn eingerichtet hatte. "Möchtest du jetzt etwas hochladen? Wir könnten ein Video hinzufügen, in dem du dich vorstellst."

      Theo fuhr sich mit der Hand in den Nacken. "Wäre es nicht besser, wenn ich den Leuten zuerst meinen Radiosender zeige?"

      "Das könntest du auch tun. Aber wenn du den Leuten sagst, wer du bist, entsteht ein Gefühl der Vertrautheit, und du schaffst Vertrauen bei deinem Publikum. Wenn die Leute sich mit jemandem wohlfühlen, werden sie dessen Produkte kaufen oder dessen Radiosender hören."

      "Brauche ich eine spezielle Kamera oder ein Mikrofon, um das aufzunehmen, was ich sagen will?"

      "Eigentlich nicht. Solange du ein relativ neues Handy hast, ist alles in Ordnung."

      Theo räusperte sich. "Was würdest du sagen, wenn ich dir sage, dass ich mich zurückhalten will?"

      Barbara begann zu lächeln, bis sie seine ernste Miene sah. "Wie verhalten meinst du?"

      "Genug, dass mein Gesicht in keinem Beitrag auftaucht."

      "Ich verstehe nicht, wie du für den Radiosender werben kannst, ohne die Leute wissen zu lassen, wer du bist. Arbeitet noch jemand mit dir?"

      "Nein, ich mache alles selbst."

      Barbara runzelte die Stirn. "Habt ihr eine Katze oder einen Hund? Sogar ein Hamster würde reichen."

      "Wie könnten sie helfen?"

      "Manche Leute nutzen ihre Haustiere, um für ihr Unternehmen zu werben. Denk an Yogi Bär gekreuzt mit Bugs Bunny. Wenn man es richtig macht, kann das ein lustiger Weg sein, um mehr Ansichten und Kommentare zu bekommen."

      Und sein Gesicht würde nicht auf Instagram erscheinen. So ansprechend die Richtung Hund oder Katze auch war, es würde ihm nicht helfen. "Ich habe keine Haustiere."

      "Nicht einmal einen Goldfisch?"

      Theos Augenbrauen hoben sich. "Ist das etwas Schlimmes?"

      Eine leichte Röte erschien auf ihren Wangen. "Nein. Das ist völlig normal. Du scheinst einfach der Typ Mensch zu sein, dem ein Hund hinterherläuft."

      Er hatte keine Ahnung, wie sie auf so etwas kommen konnte. "Falls es dich beruhigt, ich hatte eine Schildkröte als Haustier, als ich noch jünger war. Sein Name war Arnold."

      Sie grinste. "Das ist ein interessanter Name für eine Schildkröte."

      "Der zweite Terminator-Film war mein absoluter Lieblingsfilm. Ich habe immer geträumt, ich wäre Arnold Schwarzenegger, der in die Vergangenheit geschickt wurde, um John und Sarah Connor zu retten." Er schloss den Mund, bevor er ihr von den Actionhelden-Spielzeugen erzählte, die er gesammelt hatte, und dem Fanclub, dem er beigetreten war.

      "Ich mochte den König der Löwen. Meine Schwestern haben sich immer gegen mich verschworen, damit ich den Film nicht ständig abspiele. Warum willst du nicht auf deiner Instagram-Seite erscheinen?"

      Der rasche Themenwechsel hätte ihn fast dazu gebracht, den wahren Grund zu verraten.

      Eine Notlüge schwebte auf seinen Lippen. Er kannte Barbara nicht gut genug, um ihr die Wahrheit zu sagen, und er war nicht bereit, das Risiko einzugehen, dass seine Vergangenheit ihn einholte. Es brauchte nur jemand ihn mit der Geschichte in Verbindung zu bringen, die einen Bürgermeister fast ins Gefängnis gebracht hätte, und sein Ruf wäre in Sapphire Bay genauso viel wert wie in New York City.

      "Ein Freund hat etwas auf Facebook gepostet, und es ging viral - aber nicht auf eine gute Art. Das Echo in den Medien und in der Stadt war unglaublich. Sie mussten woanders leben, um sich und ihre Familie zu schützen."

      "Ihr Freund hatte sehr viel Pech."

      Glück hatte nichts damit zu tun. Er hatte der Quelle seiner Geschichte mehr Vertrauen geschenkt als seiner Familie. Er hatte alle Informationen überprüft, aber es reichte nicht aus, um die Polizei zu überzeugen, den Bürgermeister von New York City zu verhaften. Nach zwei Monaten der Belästigung war er obdachlos, arbeitslos und wollte nur noch weg. Wenn sein Freund Ethan ihm nicht von Sapphire Bay erzählt hätte, wüsste er nicht, wohin er gegangen wäre.

      Charlie, der Hund von Barbaras Schwester, schlenderte ins Büro. Mit einem erwartungsvollen Grinsen im Gesicht setzte er sich neben Theo.

      Barbara lächelte. "Er hat keine Leckereien, Charlie."

      Theo sah in die großen braunen Augen des Hundes und sah seine Enttäuschung. "Ich bringe beim nächsten Besuch etwas mit."

      "Sag Diana nichts davon," flüsterte Barbara. "Er soll doch eine Diät machen."

      Charlie sah für Theo nicht zu übergewichtig aus, aber er wusste nicht viel über Hunde. Es war schade, dass er keinen Hund wie Charlie hatte. Er wäre das perfekte Maskottchen für den Radiosender.

      Er hörte auf, Charlies Kopf zu streicheln und wandte sich an Barbara. "Könnte ich mir deinen Hund für meine Instagram-Posts ausleihen?"

      "Du müsstest Diana fragen, aber ich glaube nicht, dass sie nein sagen wird." Barbara sah Charlie an. "Was sagst du, Junge. Möchtest du ein Internetstar werden?"

      Theo lachte, als Charlie wuffte. "Er sieht gut aus, ist charmant und redet gerne. Was will ich mehr?"

      Barbara nahm ihr Mobiltelefon in die Hand. "Die Finanzierung für den Radiosender. Lass uns Diana finden und dann darüber nachdenken, was Charlie in deinem ersten Instagram-Post sagen soll."

      Und zu seiner Belustigung nahm sie ein Notizbuch und einen Stift in die Hand. Es würde ihn nicht wundern, wenn sie am Ende ihres Treffens eine farblich abgestimmte Tabelle hätte, die ihm sagte, was er als Nächstes tun sollte.
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